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Feinde siegreich machen muß, du gute Sache aber,
und uns nur zu Grunde richten kann, bei diesem
Mißtrauen, sage ich, ist es besonders für Erziehungs-
rätbe, welche nickt bloß unwürksame Sckeingestalten
bleiben sollen, höchst wichtig, daß auch diejenigen,
weiche ihrer Aufsicht und Besorgung anvertraut sind,
d. h. diejenigen, welche sie erziehen, und die so ihnen
zur Volksbildung und Vcrsitilichung beistehen müssen

— kurz: es ist höchst wichtig, daß aste Bür-
ger ihre Wirkungskreise erfahren, und unzweifelhaft
erkenne»,: welcher Geist einen jeden Erziehungsrath
belebt und leitet, und daß sie eben so wohl sür
Wahrheit und Rechte für Aufklarung und Tugend
auf denselben zählen sollen, als gegen Unwahrheit
und unrecht und gegen Unwissenheit und Scharla-
tancrie und Laster.

So allein kann unter andern der Erziehungsrath
des Cantons Bern etwas dazu beitrage», daS Zu-
trauen seines Wirkungskreises, der neuen Ordnung
der Dinge zu gewinnen und es auch ihren obersten
constituirtcn Authoritäten zuzueignen. — Genug zur
Rechtfertigung der Bekanntmachung des hiernach fob
genden Äktenstüks; da sich's aber vielleicht gewisse
exclusive Patrioten, nach einer sonderbaren Sitte un-
serer Tage, einfallen lassen möchten, desslbcn Urhe-
ber oder Verfasser wenigstens zu Pfaffen, oder Fa-
natikern, oder gar zu Verschwörer-, und Contrerevo
lutionärs zu machen, so künde ich ihnen, schon hier-
mit, noch an daß sie es deshalb mit Republikanern
aufzunehmen haben, welche sich als solche, auch ge-
gen Pfaffen und Fanatiker, gegen Verschwörer und
Contrerevolutionars, mehr vielleicht als es manchem
unserer Revolutionärs belieben mag, bewähren.

Gruß und Bruderliebe.
Kersaz den 2. Jenner 1799.

PH. Em. Fellenberg.

Der Erzichlmqsrach von Bern, an den
helvetischen Minister der Künste und
Wissenschaften.

Bürger Minister;
Liebe zu Wahrheit und Recht, die regste Theil-

nahm an Helvetians Heil, und das Bewußtseyn un-
serer Freimüthigkeit — ja diese Beweggründe allein,
vermochten uns, die Aufgabe des hiesigen Erzie»
tzungsraths mit Freude zu übernehmen; weil wir uns
überzeugt haben, daß Wahrheits- und Vaterlands-
liebe, daß Rechtlichkeit und schrankenlose Freimüthig-
kett, besonders in unserm jetzigen Wirkungskreise,
wesentliche Bedinge des Sieges der guten vache
seyen.

Genug von unsern Wünschen, Hand in Hand
M'.t Ihnen Vr. Minister, das edelste Geschäft der
Erde zu betreiben.' denn Wahrheit, Recht und Va
terlilich lieben, heißt bei uns auch von Begierde glü-

hen, sich mit ächten NepiMkanern zu den grosse»,
zu den schönsten Zwecken der Menschheit zu erheben.

Genug ferners, um Ihnen zu erklären, wie will-
kommen uns Ihre Einladungen waren: in Verbrei«
tung von Wahrheit, Recht und Tugend, mit Ihnen
zu wetteifern; die Hindernisse derselben^ aus unsern»
Wirkungskreise ohne Scheu an Sie zu überschreiben,
und Ihnen auf gleiche Weise alles mitzntheilen, was
wir zu unserer Nationalbildunz und Veredlung bei-
zutragen haben möchten.

Genug endlich, um Ihnen anzuzeigen, welcher
Geist all unser Thun und Lassen beseelen, und beson«
ders auch die Vortrage beleben wird, welche wir
hiermit beginnen.

Wir glaubten diese Erklärungen,
^
Ihnen und

uns, schuldig zu seyn, bevor wir Gemählde an Sie
gelangen lassen, deren Angaben um so viel übertritt
bencr scheinen mögen, je betrübender sie in ihrer
Wirklichkeit sind.

Die Nachrichten, welche wir Ihnen hiermit er«
theilen, fliess.n übrigens aus zuverläßigen Quellen;
die Zeugnisse der Erziehungskommissarjen unsers Can«
tons, und das volle Gewicht der öffentlichen Mei«
mmg, erheben sich mit uns gleichsam in die Wette,
zu einer eben so untrüglichen, als allgemeinen Srim«
me, über die Dringlichkeit sowohl als über die Schwie«
rigkeit einer Verbesserung unserer Volkscrziehung.

Man muß unter anderm den Zustand der bishe«
rige» Schulanstalten auf dem Lande gesehen haben,
um sich vorstellen zu können, wie äusserst beklagcns-
werth er ist; der Stoff sowohl, als die Methode des
Unterrichts; Schüler, Lehrer, Schulhäuser, kurz:
alles was dahin einschlägt, lag bisdahin beinahe
allenthalben in der gleichen Elendigkeit; überdas ver«
einigte sich noch eine Menge anderer Mißverhältnisse,
um das Volk von moralischer Bildung z» entfernen
eine grobe Religiosität war beinahe alles, was dis
Religionslehrer sofort noch zu erhalten vermochten.

Also sind endlich Eigennuz, Engherzigkeit, Ei«
gendünkel und Starrsinn zu Hauptzügen des Charak«
ters der grossen Menge unserer Zeitgenossen gewor«
den, und nun bedürfte es nur noch einiger unkluger
Schritte, um alle Greuel des verderblichsten Fanatis«
mus über uns zu bringen.

Da wir die genauste Kenntniß einer jeden Ord«
nung der Dinge, so man in der That zu verbes-
fern gedenkt, als ein wesentliches Beding des best-

möglichen Erfolgs aller vorhabenden Verbesserung btt
trachten, so lassen wir vor allem aus, über Objekte
so wir noch nicht kennen, Fragen an unsere Erzitt
hungscommissarien und Kirchen- und Schullehrer er«

gehen, und erwarten ihre Berichte, bevor wir uns
über derselben Gegenstände weiters gegen Sie aus-
dehnen. Indessen aber können wir nicht umhin, Br.
Minister, Ihnen zu bemerken, daß die angezeigte»
Uebel, seit unserer Revolution, anstatt zu verichwin«
den, wahrlich jezt noch auf eine Weise hevanwach-

sen, welche nur zu der Grösse allhergebrachter Gebre«



chen, nicht unverhältnißmäßig ist, und^nach der Ver-
kettung von Begebenheiten und Umstanden, welche
unser Gchiksal bisdahin bestimmt haben, mußte es
auch ohne anders so gehen; wenigstens wenn wahre
Freiheit würkitch nur in der Vernunft Begleit zu fin-
den ist, als dieser ihr Element, und als ihre Eigen-
heit; denn nur Auftlarung erwecket die Vernunft,
und A silärung ist der grossen Menge fremd — daher
wachet bei ihr »nr die Sinnlichkeit, thierische Triebe
find deren Eigenheit, und roher Leidenschaften Zügel-
losigkeit scheint ihr Element zu seyn — daher konnten
die'Losungszeichen unserer Zeiten bei uns vorerst
allein die Sinnlichkeit befreien, der Vernunft hinge-
gen können fie so nur neue Fesseln geben, und sofort
Würden Freiheit Und Gleichheit, wahrlich bald, nur
zum Kriege eines jeden gegen alle, und aller gecicn
einen jeden gedeien; denn wo die Vernunft schlaft
da kann ja sein Recht wachen, und wie sollte ohn-
dieses Rechtlichkeit bestehe»? sobald sich aber die

Gleichheit wciters als das Recht erstrckt, so wird
nur Raub und Mord durch sie bewürkt, und nur
durch Rechilichkeit wird ein Volk davor beschüzt.
Wie sollen wir aber dieft finden, so lange Rvhhctt
und Laster eine ftcche Stirn erheben, wie das noch
jezt bei uns geschieht, während dem so viele Recht-
schaffenc schweigen und zittern müssen?

Wahrlich Br. Minister, so lange unter dem Aus
hänqschilde einer unbedingten Religionsfreiheit, die
Bckcnner und Prediger des Atheismus, der Jmmo
raütäl und der Unordnung, Spielraum gewinnen; so

lange geächtete Verbrecher frei in ihre Gemeinden
zurükk hren und mit dem Triumphe ihrer Schandtha
ten trotzen dürfen; so lange jede Wohnstalte des Ei-
gcnni.tzes, d-w Ausgelassenheit, der Spielsucht u, f. w.
das Volk durch Pintenschenkzeichen ungcrügt z» Tau
«lelplatzen des Lasters besammeln wird; eben so

lange wird auch der schon jezt gransenvolle, wahr
haft schauerliche Verfall der Volkssittlichkeit, dem
ticsstmöglich-'n Verderben zueilen.

Aus diesen, und andern heillosen Umständen
mehr, mußte norhweudig ei» allgemeines Mißtrauen,
und eine Erbitterung gegen die neue Ordnung der

Dinge entstehen, welche ftriierhi» nur der Unzuftw
denheit ftöhnt, die eine unvkrmeidl chc Folge gcstürz-
ter Glüksumstande, oder vernichteter Revolutions-
Hoffnungen ist Mit dem öffentlichen Zutrauen aber
ward uns unstreitig auch das wesentlichste Hülfs-
Mittel las Wohlergehen unserer Republik zu bcför
deru, geraubet. Wenn sich demnach nicht nur die
Hindernisse des Triumphs dei guten Cache immer
mehr und mehr anHaufen, sondern übcrdas noch alle

Hülfsmittel zu demselben in gleichem Maaße verschwur
den — was dürfen wir uns denn endlich versprechen?

Eine frcudlg.'hätige Mitwirksamk.it unserer Re
kigionslehr-r wäre z B. auch eins der sichersten Mil-
tel gewesen, Helvekiens Volk zu bilden, zu veredle»,
«ud zu ächtem Rtpublikanismus zu tthebc«.

Was dürfen wir aber nun noch von dem Muthe
und Einflüsse einer Klasse von Bürgern erwarten, weft
ehe in allen ihren Interessen gekränkt, bestimmt des
Genusses ihrer unvcràusserlichen Rechte beraubt, von
den Sittengerichten mit der auffallendsten Unkiugheit
ausgeschlossen und den unwissendsten Dorfagentcn un-
tcrgeordnet ist — nachdem diesen leztern die Dorfschu-
len übergaben und die Geistlichen auch noch durch die
dem sten Stick des Volksblatts beigelegte Einladung
mit den ohnehin anmassungsvollen Dorfschulmeistern
so ganz ohne alle Schonung und Achtung in eine Linie
gestellt worden sind? Es versteht sich, daß hier nicht
die Rede von Schulmeistern ist, wie sie sein sollen,
sondern von den Schulmeistern deren Elendigkeit wir
vor uns sehen.

Von diesem allem ist die Wirkung auf das Schul-
wescn und den Volkscharakter, so wie die Rückwirkung
auf die Regierung selbst, eben so verderblich als unver-
weidlich.

Bedenken sie nun auch noch, Bürger Minister, daß
wir mehrere Kirchengemeinden haben, welche in einem
Umkreise von mehreren Stunde» 4 Z bis 7 Schulen
in sich fassen, von welchen allen einzelne Pfarrer die
Seele ausmachen — in einem unserer Distrikte waren
wir in mehreren Rüksichten verlegen, einen guten Er-
ziehungskommissair zu finden.

Weltlichen Standes wußten wir sogleich niemand
in demse ben, der unseren Wünschen entsprechen mochte,
und mußten daher dazu einen Geistlichen gleichsam uö-
thigen, welcher schon auf der Neige leines Alters ist,
und kränkelt, und aus Mangel an Vermögen seine
Kinder selbst erziehen, und zugleich alle:?, einer Gc-
meinde vorstehen muß, welche 8 Stunden Weges im
Umfange hat, 7 Schulen enthaltet, von denen zwei
zweithalb, vier andere aber, einejcde, cine Stund von
seiner Wohnung entlegen sind — die Anzahl seiner
Schulkinder belauft sich immer nahe an siebenhundert,
aussert seinen Kanzeloortragen hat dieser Pfarrer halb-
jahrlich noch vier Tage jeder Woche Unterweisung zur
Communion, viele Haushaltungs- und Krankenbesuche,
viele Berathungen von seinen Gemeindsangeh.-eigen,
hausige Correspondenzen wegen auswärtigen Gemeinds-
armen; er inuß der M.mizipalitat seines Orts bei-
stehen, in den Consisisrialhandeln seines ganzen Kirch-
spiels fortvelfen, von diesen Behörden viele Scripture»
übernehmen u. f. w. — Und solche Bürger schließt man
gesczlich von allen öffentlichen Stellen ans, welchen
sie so unentbehrlich sind. Solche Bürger stürzet man
in die grcste Besorgniß über ihren künftigen LeLens- -
unterhalt; immerhin wird ihre Besoldung wenigstens
in eben dem Maase vermindert, in welchem ihre Arbeit
vermehrt wird, solche Bürger sezt man durch eine neue

Wir bemerken hingegen mit vielem Vergnügen, daßchaS
Vvlkcblat seit einiger Jett, in seinen meisten Stute»
so zwekmässig als möglich geworden ist, insofern als «s

mhmllch seine aegenwârtige Methode gestattet.



Ordnung der Dinge in die grosse Abhängigkeit von
Gemeinden über die sie ohne anders noch väterliche
Authoritüt haben müssen, und ausüben sollen, um uns
ihrer Pflicht gemüs, zu der Ausbildung und Veredlung
unserer Nation beistehen zu können. Solche Bürger
müssen sich endlich über alles das noch alle Arten von
Herunterwürdigung und Beschimpfungen gefallen lassen.

Wahrlich., Bürger Minister, wenn irgendwo eine

Conspiration gegen die neue Ordnung der Dinge bei
uns Plaz hat,, so sind wir hier auf der bedeutendsten
Spur davon, wahrlich wir könnten nichts so loutre-
revolutionaires erdenken, als die Züge, welche wir durch
dieses Schreiben ihrer Beherzigung empfehlen; deswe-
gen können wir auch nicht umhin mehr noch wie blosse

Republikaner, als wie Erziehungsrüche allein, dagegen
zu eiferen, und à Hinsicht auf diese Gefahren auf die
schnellsten Rettungsmaaßnahmen für unsere Repu.lik
zu dringen.

Lassen sie uns auch dabei Recht geschehen Bürger
Minister — mißverkennen Sie es ja nicht, daß wir die
Abgründe, welche uns von allen Seiten umgeben, nur
dazu so sorgfaltig ermessen, auf daß wir sie mit den
sichersten Fundamenten unseres künftigen Wohlergehens
bedecken helfen. Es ist ja um unseres Vaterlandes
Heil — um Helvetiens Ruhm ist es zu thun, was sollte
uns wohl da noch zurükzuschreken vermögen? oder blei-
bet uns etwa eine andere Wahl als unsere neue Nes
publik zu befriedigenden Blüthen und Früchten zu er-
ziehen, oder aber mit allem was uns theuer und heilig
ist unterzugehen? Nur die Feigheit der Sklaverei fürch-
tet sich vor dem Anblike drohender Gefahren, Repu-
blikaner aber fassen sie ins Auge um sie desto sicherer
zu überwinden.

Es ist übrigens keine Nacht so finster in der mora-
lischen Welt, daß kein Strahl von Hoffnung in ihr zu
finden würe, für denjenigen der sich darnach sehnt. So
finden auch wir die würksamste Aufmunterung und Hül-
fe; nicht allein in Ihren unschüzbaren Einsichten Bür-
ger Minister, welche nur von dem, dieselben begleiten-
den Eifer für die gute Sache übcrtcoffm werden kön-
nen; nicht nur in der rührenden aus jedem ihrer Briefe
an uns hervorleuchtenden Humanität ihres Benehmens
zur Ausführung ihrer erhabnen und schönen Plane,
von ihnen Bürger Minister hatte uns nur das Ge-
gentheil dessen, was sie alles leisten, verwundern kön-

nen, aber wir finden auch da Aufmunterung und Hülfe
woher wir uns sie ain wenigsten versprechen durften.

Die Bürgerklassen, welche man im Lauft unserer
Revolution am meisten gekrankt und mißhandelt hat,
sind nun die ersten, uns zu dem so schwierigen Gcscyufte,
unterer Nationalaufklarung und Erziehung, mit einer
Bereitwilligkeit und mit einem Eifer bcizusiehrn, wcl-
che wir nicht umhin können mit der herzlichsten Rüh-
rung und mit der dankbarsten Erkenntlichkeit zu er-
wiedern.

Von dm Zo Erzsehungscommissairs und Supple-

anten, welche wir ernennt haben, weigerten sich nur
zwei bis drei unseren Wünschen zu entsprechen. Alle
andern thaten es wie gesagt, auf die befriedigendste
Weise, und zwar besonders mit den lobenswürdigffen
Aeusserungen des Bewußtseyns der Wichtigkeit ihrer
neuen Stellen. Freilich haben diese Edlen seit einiger
Zeit mehr als niemand anders erfahren, was Roh-
heit, Unwissenheit, Aberglauben und Starrsinn ver-
mögen. — Auf sie ist ja zunächst das volle Gewicht
der verderblichste» Folgen ab hergebrachter Volksver-
nachlüßigung gefallen; es mag daher auch natürlich
scheinen, daß sie sich nun am eifrigsten gegen Roh-
heir, Unwissenheit, Aberglauben und Starrsinn mit
«ms vereinen — aber dessen ungeachtet, bedarf es
wahrlich eines sehr festen Glaubens an die erhabene
Bestimmung und Würde der Menschheit. — Ja, es
bedarf eines hohen Grades reiner und untilgbarer
Humanität, um durch das Mßgeschik, welches selbst
die würdigsten Geistlichen und ehmaligen Patricier seit
einiger Zeit verfolget, in dem eben so guten als schös

nen Bestreben, unsere Mitbürger zu veredlen, nicht
irre gemacht zu werden.

Es bedarf wahrlich ferners eines ungemeinen Gras
des von Ausbildung, um sich durch die Thoren, die
Wüstlinge und die Bösewichte, welche die Sache der
Freiheit uüd Gleichheit so unverzeihlich verderbe», von
derselben nicht abwendig machen zu lassen, und uns
gcacht des Wandalen Schleiers, mit welchem man
unser Vaterland zu überziehen strebt, an demselben zu
hangen, wie am Mutterbusen, so man über alles lies
bet und ehrt.

Es bedarf endlich eines höchstseltemn und achten,
ja eines unschazbarm Republikanismns, um nicht an
dem NZohlergehn an dem künstigen Glücke und an
der Glorie einer Republik zu zweifien, welche mau
schon in ihrem Entstehen mit den verderblichsten Giften
begeifert, und sofort mit Gefahren umringt, zu deren
Ueberwindung wahrlich noch andere Kräfte, ais nur
oie der Teile und Winkelriede erforderlich sind.

Bürger Minister, wir eilen um so viel froher,
Ihnen die Erstlinge der Amtsvcrrichtungen unserer bes

sammelten Gehülfen vorzustellen, da sie ihre Sorgen,
Wünsche und Vorschlage ohne die geringste Bitterkeit
noch Klagen in unsern Schvoß ergießen, wie derselben
in unserem Archive sorgfältig anfbewahrte Briefe, es

erweisen. Wir finden sogar in diesen leztern Anzeige«
eines Zutrauens, das wir ganz verlohren glaubten,
und Beweise von Hofnungen, welche bei unseren Ge-
hülfen, schon in ihrem Keime uuschazdar sind, und
auch uns mit neuem Muthe beleben. —

Hier folgen die Resultate ihrer Bemerkungen, weis

che wir Ihnen Bürger Minister, schon izt vorlegen z«
sollen glauben. Beinahe alle unsere Erziehungscom-
missarie» und derselben Suppleauten vereinigen sich

mit uns. i. Um darauf zu dringen, daß sicy un,ere
Regierung unzweifelhaft und zwar nicht durch Worte



allein, sondern auch durch Thaten — d. h. aber nicht
nur durch einzelne Thatsachen, sondern durch den gan-
zen Zusammenhang all ihres Thuns und Lasseus
erkläre — so laut und wirksam, daß es in allen Thci-
len Helvetiens erschalle, und daß alle Wohnungen, ja
alle Herzen unserer Mitbürger mit der lebhaftesten
Ueberzeugung erfüllt werden: daß endlich das Reich
der Wahrheit und des Rechts ächter Einsicht und der
Tugend bei uns erschienen seye, und daß Unwahrheit
und Unrecht, Scharlatanerie und Laster ohne anders
aus demselben weichen müßen.

Aber dazu ist es wesentlich alle Staatsgewalten
«nd konstituierten Authoritäten Helvetiens auf den glci-c
chen Zwek zu vereinigen, und daß wir besonders mit
unsern Gehülfen darauf zählen dürfen: in unserm Wir-
lkungskreise also unterstüzt zu werden, daß wir sicher
seyen, vermittelst getreuer Pflichterfüllung, über Anar-
chie, über Rohheit, Unwissenheit, Aberglauben und
Starrsinn siegen zu können. —

Ohne das wären wir immer in Gefahr der guten
Sache durch unsere Bemühungen nur zu schaden, und
die helvetische Nationalrepräsentation zu prostituieren,
und uns selbst ohne Nutzen zu compromitieren; und
um das zu wagen, hangen wir allzuherzlich an der
ersten, und achten die zweite viel zu hoch wahrlich
auch uns zu gut.

2. Vereinigen wir uns, um vor zu raschen Schritt
ten, vor Verfügungen, welche nicht auf Sachkenntniß
gegründet wären, vor Machtsprüchen und vor Zwangs-
Mitteln zu warnen. Die Unwissenheit, der Aberglauben,
der Starrsinn kurz alle Fehler der grossen Menge un-
serer Zeitgenossen bedürfen besonders in der gegenwär-
tigen Epoche, wahrlich aller der Schonung und all der

sorgfältigen Pflege, welche bei hartnäkig, und gefähr-
lichen Krankheiten, hauptsächlich in Perioden, welche
über Leben und Tod entscheiden, unnachläßliche Be-
dinge der Heilung sind.

3. Verlangen wir, daß man auf die bisherigen
Amtspflichten unserer Gehülfen Rüksicht nehme, und
von keinem mehr begehre, als althergebrachte Amts-
treu einem jeoen zu leisten gestatten mag — sonst wür-
den wir sogleich einen sehr schäzbaren, ja vielleicht
»mersezlichen Theil unserer Mitarbeiter verlieren, und
es wird wohl besser seyn, dieselben bis zn einem schik-

lichen Verhältnisse ihrer Kräfte zu ihrer Aufgabe zu

vermehren.—
4. Tragen wir mit Dringlichkeit darauf an, daß

man alle Munizipalitäten für jede Schwächung der

Quellen, aus welchen man bisdahin die Unkosten des

Erziehungswesens mehr oder weniger, auf die eine

oder andere Weise, bestritten hat, verantwortlich ma-
che; denn da man nun gewöhnlich den Drang unserer

5) Wir muffen hier bemerken, daß bey uns alle Anstren-

gung öffentlicher Erziehung fruchtlos bleiben muff, so

lange die häusliche Vcrzichlilig, welche unser Volk ver-
derbt, fortdauern wird.

Zeiten aus den Gemeind- und Armengütem zn erkeich-
cern sucht, so stehen diese Quellen allenthalben in Ge--
fahr, ganz oder zum Theil zu versiegen; nur höhere
Authoritäten können diesem Uebel sieuren.

L. Scheinet es uns auch vorzüglich dringend, von
nun an für die Abfassung zwekmäßiger Schul- und
Kirchenbücher zu sorgen, nicht sowohl um die alten
plözlich durch bessere zu verdrängen, als um diese dm
erstem allmälig und unvermerkt unterzuschieben. — In
den meisten Schulen ist es bei uns gewöhnlich all
Jahre Preis-Pfenninge und Bücher auszutheile
Dieses Jahr hingegen iß diese Uebung Übergängen wor
den, und hin und wieder soll auch daher Unzufrieden-
heit entstanden seyn. Wir wünschten die bemeldtc Ue-
bung wenigstens auf das kommende Jahr für eine
bessere Ordnung der Dinge benutzen zu können.—Wenn
wir schon einen moralisch-religiosen und einen politischen
Catechismus hätten, so würden wir fernerhin nichts
so sehr wünschen als eine auf das jezige Helvetien
passende Bearbeitung des braunschweigischen Gesund-
heits Catechismus, des bekerischen Noth - und Hükfs-
büchlein, und von Pestalozzfs Lienhard und Gertrud.
Es versteht sich jedoch, daß der Calender allem übri-
gen vorgehen soll.

Ferners wünschen wir so schnell als möglich, die
Befugniß zu erhalten, mit den Strassenkrämcrn, welche
mit Liedern und Flugschriften handeln, die unseren
Volksgeist vergiften, irgend eine nüzliche Uebereinkunst
zu wessen, oder Verfügungen gegen sie zu verordnen,
welche uns vor ihrem verderblichen Einflüsse auf un-
fern Volksgeist zu sichern vermögen. —

Um endlich die übrigen Wünsche, welche sich aus
dem Jnnhalt dieses Schreibens von selbst ergeben,
nicht überflüssig zu entwikeln, begnügen wir uns hier
mit der Bitte zu schließen, uns zurechtzuweisen, wenn
wir irren, indem wir glauben, nur dadurch dem Er-
ziehungswesen unseres Kantons aufhelfen, »nd Zu-
trauen zu der neuen Ordnung der Dinge einflössen,
und dasselbe beleben zu können, daß wir unsere Auf-
mcrksamkeit nicht allein auf unsere Schulanstalten,
sondern auch auf alles dasjenige ausdehnen, was mehr
oder weniger Bezug auf die öffentliche Meinung und
Sittlichkeit, auf Religiosität und Volksaufklärung ha-
ben mag. Wenn sie aber nichts dagegen einzuwenden
haben, Bürger Minister, so werden Sie es ohne

Zweifel auch gut finden, daß wir unsere Grundsätze
und Absichten durch den Druk bekannt machen.

G.ruß und Hochachtung.
Der Vorsteher u. s. w."

Dem Original gleichlautend,

Phil. Em. Fellenbevg,
Mitglied des Erzichungsraths des

Kantons Bern.


	Der Erziehungsrath von Bern, an den helvetischen Minister der Künste und Wissenschaften

